
m
Horizont zusammenzogen, un<1 maclite mich auf den Rückweg,
so dass ich bei guter Zeit in der Hütte am See, wo ich meine

Herberge genommen hatte, anlangte. Nach meinen Erfahrungen

ist eine Excursion vom See von Seculvo nach den darüber be-

findlichen Seen für die Coleopterologen weniger lohnend als

manche andere, namentlich in Yergleich zu den prächtigen Loca-
liliUen in unmiltelbarer Nähe unterhalb des Sees, dagegen ist sie

für den Naturfreund von unschätzbarem Werthe und der Blick

auf die beiden Seeen des Espingo mit den Bergmassen der

Centralkelte der Pjrenäen, die sich unmittelbar aus den hellblauen

Fluthen der beiden kleinen Bergseeen von Espingo erheben, und
von deren schneegeschmückten Felsenwänden unzählbare Casca-

den herabbraiisen, findet in dem ganzen Gebirge nur wenige

seines Gleichen.

Am 15. Juli Morgens brach ich zu Fusse gen Bagneres de

Luchon auf. Mein Gepäck hatte ich den Abend vorausgeschickt,

und konnte daher ganz nach der Laune des Augenblicks hin und
wieder eine interessante Localität entomologisch untersuchen oder

einen schönen Punkt als Skizze in mein Album aufnehmen.

So habe ich denn auch noch auf einer Wiese eine ziemliche

Anzahl Insecten, namentlich den Oliorhjnchus Pyrenaeus Schh.

erbeutet. In den Mittagsstunden kam ich in Bagneres an und
verbrachte den Rest des Tages hauptsächlich mit dem Präpari-

ren meines heutigen Fanges, wobei nur einer Ihrer Landsleute,

ein französischer Eutomolog, dessen Bekannntschaft ich in Bag-
neres de Luchon machte, mit liebenswürdiger Gefälligkeit behülf-

lich war. Am andern Tage fubr ich nach Bagneres de Bigorre

und befinde mich seit gestern hier, wie ich schon am Eingange
des Briefes meldete.

Ihr

vo/i Kiesenwetier,

Heber
den ta^clienförnilg-eii Ilmterleib.saiihang
der iveibl. ISeliiiietterliiig'e von Farnaj^j^ins»

von

Prof. C. Th. V. Sicbold. "}

Seit lange bin ich auf die elgenthümliche Hintericibstasche

der Weibchen von Parnassius Apollo und Mnemosjne aufmerksam

) Aus der Zeitschrift für wissensch. Zoologie von C. Tb. v. Siebold
und Kölliker. 111. Bd. 1. Hft. 1850, mit Genebmigung des Herrn
Verfassers abgedruckt.
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gewesen; bei der Miisterang der verschiedensten Schmelterlinos-

sammlungen habe ifh niemals die Gelegenheit ?ersäumt, die Be-
sitzer derselben über jene Tasche auszuforschen, allein Niemand
konnte mir über den Zweck dieses Organs Auskunft geben, Nie-

mand wollte bei dem Einsammeln oder Erziehen der genannten

Schmetterlinge eine Beobachtung gemacht haben, aus der sich

etwa ein Aufschluss über die Bedeutung dieses Hinterleibsanhangs

der weiblichen Parnassier ergeben hätte. Kurz, ich merkte bald,

dass ausser Schäffer noch kein Lepidopterologe sich die Mühe
gegeben hatte, über den Zweck dieses Organs der weiblichen

Parnassier-Arten nachzuforschen. Ich will dies weder den Besit-

zern von schönen Schmetterlingssammlungen noch denjenigen Le-
pidopterologen zum Yorwurf machen, welchen es nur darauf an-

kommt, ganz saubere und unverletzte Schmetterlinge zu erhalten,

um damit durch Tauscli oder Verkauf andere Aortheile als wis-

senschaftliche zu erzielen. Von jenen Lopidopferologen hinge-

gen, welche sich berufen fühlen, durch wissenschaftliche Werke
zu etwas niehr anzuregeii als zum blossen Sammeln reiner und

makelloser Schmetterlinge, halte man crwaifen sollen, dass sie

wenigstens die Hinlerleibstasche der Parnassier-Weibchen in's

Auge gefasst und über die Bedeutung desselben nachgeforscht

hätten, allein in keiner der bekannten alteren oder neueren lepi-

dopterologischen Schriften findet man etwas Erkleckliches darüber

niedergelegt, ja die meisten letjjdopterologischen Schriftsteller be-

gnügten sich danjit, jenes Organ oliue genauere Beschreibung nur

dem IN^amen nach zu erwähnen.

Schäifer war, wie ich schon oben angeilentet habe, bis jetzt

der einzige Naturforscher, welche)- die Hinlerleibstasche des weib-

lichen Apollo sehr genau beschiieben und abgebildet hat, wobei

er zugleich die Verninfhang ausgesprochen, dass dieses Organ
dem Schmetterlinge vielleicht beim Eierlegen einen Dienst leisten

könnte *).

Von dem Parnassius Alnemosvne, dessen Weibchen eine in

ausgezeichneter Weise entwickelte Tasche am Hinterleib trägt, hat

Esper dieses Organ weniger ausführlich beschrieben und noch we-

niger genau abgebildet, indem er das Weibchen dieses Schmet-

^} Vgl. J. Ch. SchätTer: Neuenldeckte Theile an Raupen und Zweifal-

tern nebst der Verwandlung der Hauswurziaupe zum scliönen Tag-
vogel mit reiben Augenspiegeln. Regensburg. 1754. pag. 4«. Taf.

II. Fig. II. a. Fig. VI. und VII. — Es ist sehr auff,illend. dass von

keinem neueren Icpidopterologiscben Schriftsteller SchäfTer's Unter-

suchungen über die Naturgeschichte des Apollo- Schmcli-rlings citirt

werden, während in den systematischen Beschreibungen der Schmet-

terlinge von Esper, Ochsenbeimer u. a. eine Menge Schriften ange-

führt werden, die sich auf Parnassius Apollo beziehen sollen, aber

oft nichts weiter als den blossen Namen des Schmetlcrliiigs >er-

zeichuet enthalten.

12
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terling'S von oben «i;esei]on, mit der Tasclie tiarslellt *). während

dieses Organ, von der Seite Ijetraclifel, durch seinen ausserordent-

lichen Unipfang- jedenfalls viel deutlicher in die Augen fällt.

Nachdem man in neuerer Zeit angefangen hälfe, die Tag-
faller in eine grössere Menge von Galtiingon ahznlheilen, wurde

von den Lepidoplerologen die Anwesenheit der Tasche bei den

Weibchen des Apollo und dessen verwandten Arien als Galfungs-

charakter des Genus Parnassius (Doritis) hingestellt.

Linne erwähnte bei der Beschreibung von Apollo und Mne-
inosjne der Tasche nur nebenher -), auch Latreille gedenkt der-

selben bei der Schilderung seiner Gattung Parnassius nur in

einer Note ^), dagegen finden wir von Ochsenheimer die Anwesen-
heit der Tasche bei den Weibern jener Familie, welche derselbe

später als Gattung Doritis hinstellte, unter die Gattungscharak-

lere mit aufgenommen ^). Boisduval, welcher den Apollinus als

Doritis Apollina von der Gattung Parnassius abtrennte,

und zu einer besonderen Gattung erhob, wies bei Parnassius
zum Unterschiede von Doritis besonders auf die Anwesenheit

der Tasche der Weibchen hin ^). Man hätte erwarten sollen,

dass nun auch dieses Organ bei der Beschreibung der verschie-

denen Parnassius-Arten einer specielleren Betrachtung gewürdigt

worden wäre, was aber durchaus nicht geschehen ist ^),

Schon längst waren mir bei näherer Betrachtung dieses

Hinterleibsanhanges der weiblichen Parnassier Zweifel aufgestiegen,

ob dieses Organ wirklich ein integrirender Theil des Hautskelets,

dieser Schmetterlinge sei. Wäre Letzteres der Fall, wie auffal-

lend ninsste dann nicht die weibliche Puppe der Parnassier an
ihrem Hinterleibsende gebildet "Sein? Jedenfalls müssten sich

schon an der Puppe durch die verschiedene Form des Hinlerendes

J) Vgl. Esper: Die europäischen Schmetterlinge. Theil I. Bd. II. pag.

48. Tab. LVIII. Contiii. VIII. Fig. 5.

^) Vgl. Linne: Fauna suecica. Edit. alt. pag. 269, wo es von P.

Apollo heisst: „sub ano membrana crassa, concava, carinata", und
von Mneaiosyne gesagt wird: ,,anus organo majore carti'agineo sin-

gularis structurae in femiua".

3) S. Latreille: Genera Crustaceorum et Insectorum. Tom. IV. pag.

202. „Eeminae valvula anali et infera. coriacea, ad originem com
presso-carinata, deinde dilaiata. capsuliformi". Offenbar ist diese

Schilderung nach der Form der Hinterleibstasche des weiblichen
Apollo entworfen.

^) Vgl. Ochsenheimer: Die Schmetterlinge von Europa. Bd. I. Abth.
2. pag. 13L

5) S. Boisduval : Genera et indexmethodicus europaeorum lepidopterorumi
pag. 3.

6) Vgl. Ochsenheimer: a. a. 0. Boisduval: Species göneral des Lepi-
dopteres. Tom. I. ferner Humphreys and Westswood: british

butterflics and Iheir transformation u. a,
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die beiden Geschlechter unierscheiden lassen. SchäfPer erwähnt

jedoch eines solchen Geschlechtsunlerschieds hei der Beschreibung

der Puppe des Apollo mit keinem Woite ^). Als ich später an

verschiedenen Parnassier-^^ eihchen diese Tasche genauer unter-

suchte, schien es mir, als sei dieselbe nicht mit dem Hinterleibe

der Schmetterlinge eigentlich verwachsen, sondern klebe dem-
selben nur oberllächlich an. Bei Parnassius Mnemosvne stellte

sich meine Vermuthuug auch bald als AVahrheit heraus. Ich konnte

liier nämlich die Tasche durch einiges Rütteln derselben ziemlich

leicht und vollständig vom erweichten Hintcrieibe ohne alle Ver-

letzung beider Theile ablösen, wobei ich mich vollkommen über-

zeugte, dass dieser Anhang wirklich nur ganz oberflächlich dem
Hinterleibe anklebte.

Schwieriger gelang mir die Lostrennung der Tasche vom
Hinterleibe des weiblichen Apollo, da hier ein Theil der Seiten-

ränder derselben mit breiter Basis gegen die flache Unterseite des

Hinterleibes fest gekittet war.

Nachdem ich durch ein solches Verhalten der Tasche die

Ueberzeugung gewonnen hatte, dass dieselbe kein besonderes Or-
gan jener Schmetterlings-AVeibchen sein könne, wurde ich auf den

Gedanken geleitet, dass dieser Hinterleibsanhang wahrscheinlich

während der Begattung der Parnassier entstehe. Vermuthlich

wird von dem männlichen oder weiblichen Individuum am Hinter-

leibsende ein zähOsissiger gerinnbarer StoiF ausgesondert, der

sich über das mit den weiblichen Begattungsorganen innig ver-

bundene Leibesende des Männchens ergiesst, und durch Gerinnen

und Erhärten eine festere und länger andauernde A^Meinigung

beider Geschlechter bewiikt. Nach Beendigung des Begatlungs-

aktes und nach der völligen Trennung der Geschlechter bleibt

alsdann diese geronnene Substanz als eine Art Abguss oder Ab-
druck des Hinterleibes der Männchen in der Umgebung der

weiblichen GoschiechlsölTnnngen haften und verräth so den iiber-

standenen Coifus. Es wird sich auf diese AVelse auch heraus-

stellen, dass frisch aus der Puppe ausgeschlüpfte weibliche Indi-

viduen der Parnassler, die sich also jedenfalls im jungfräulichen

Zustande befinden, und noch mit keinem Männchen in Berührung
gekommen sind, auch keine Tasche an sich tragen. Ich fand

auch wirklich bei der Durchmusterung verschiedener Schmetter-

lingssammlungen hier und da ein weibliches Exemplar von Par-

nassius Apollo ohne einen solchen Hinteileibsanhang, welches ich

demnach für ein jungfräuliches Individuum halten musste. Auch
Höger hat an den aus der Puppe gekrochenen Weibchen von

Apollo und, au den ganz frischen Weibchen von Mnemosvne den

Hintirleibsanhang vermisst, derselbe tauschte sich jedoch, wenn

^) S. SchätTcr a. a. 0. pag. 40.

Vi*
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er glaubte, dass diese Tasclie zuerst im Hinferleibe dieser Schmet-

terlini^e fertig verborgen stocke, und natlilier zum Bebufe der

Entledigung der Eier aus demselben bervorfrele i).

Was nun die BeecbalFenbeil dieser Tasebe betrifft, so lileibt
j

mir nocb zu beweisen übrig, dass sieb dieselbe, da sie nicbt dem
Hautskelete der Schmetterlinge angehurt, sondern nichts anderes

als ein geronnener früher flüssig gewesener Stell* sein soll, auch

Avirklich von der Chitin-Masse unlersebeidet, welche bekanntlich

das Hautskelet aller Jnseclen zusammensetzt. Um diesen Beweis

zu liefern, habe ich zuerst Stücke des mit Haaren und langge-

streckten Schuppen besetzten Hinterleibs von P. Apollo und Mne-
mosjne durch Herrn Dr. Baumert, Assistenten des hiesigen physi-

ologiscben Instituts , auf Chitin uniersuchen lassen. Dieselben

wurden mit concentrirter Kalilösung gekocht, ohne dass sie sich

im geringsten veränderten. Ich unterwarf diese Hautskelettheilo

nach der erwähnten chemischen Behandlung einer mikroskopischen

Untersuchung, und erkannte in denselben noch dieselbe Structur,
|

welche sie vor dem Kochen mit Kali besassen, ebenso waren auch

die darauf fesisitzenden Haare mit Schuppen ganz unverändert

wieder zu finden, wodurch sich also diese Hauttheile der genann-

ten Schmetterlinge als in Kali unlöslich); Chilin-Substanz bewährt

hatten. Ein ganz anderes Verhalten zeigten dagegen die Taschen
derselben Schmetterlinge.

Einem Weibchen von Farn. Mnemosyne löste ich mit leich-.

ter Mühe die hellgelbe Hinterleibstasche ab, welche in Form einer

nach hinten senkrecht abgestutzten Rinne, fast bis gegen die Ba-
sis des Hinterleibs hinaufragte '-). Der innere weite Raum dieses

auf der äusseren Wölbung abgerundeten rinnenförmigen Anhangs
machte mir ganz den Eindruck, als passe in denselben der ganze

Hinterleib des männlichen Schmetterlings hinein, als wenn sich

hier der von dem gerinnenden Secrete sich bildende Ueberzug oder

Abdruck über den grösslen Tjieil dos bei der Begattung mit dem
gewölbten Rücken nach unten gekehrten Hinterleib des Männchens
ergossen hätte. Auf der ganzen Fläche dieses Anhangs, welcher

eine hornartige Consistenz besass, liess sich keine Spur von fest-

sitzenden Haaren oder Schuppen unterscheiden, auch mit dem

J) Ygl. den fünften Bericht des schlesischen Tauschvereins für Schmet-
terlinge. 1844. pag. 3.

*) Eine ähnliche Form und Ausdehnung bietet auch der Hinlerleibsan-
hang bei Parnassius Jacquemontii Boisduval dar, welchen ich an
mehreren in dem Wiener Naluralkabinette aufbewahrten, von Hügel
auf dem Himalaya-Gebirge eingesammelten weiblichen Exemplaren
dieses Schmetterlings bemerken konnte. Eine genauere Beschreibung
dieses Anhangs ist von Kollar und Redtenbacher, welche den betref-
fenden Schmetterling sonst sehr ausführlich beschrieben haben, un-
terlassen worden. Vgl. Hügel ; Kaschmir und das Reich der Sikhs.
Bg. IV, Abth. % pag, 407.
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Mikroskope konnte niri;ends eine Stelle erkannt werden, wo der-

irleichen Haut^ebilde gesessen haben mochten, Die ganze halb-
•lurthsiehtige Masse dieses Anhangs erschien ohne bestimmte
Struktur. Die ron Baumert mit dieser Tasche Torgenommene
chemische Untersuchung ergab folgendes Resultat. Durch erhitzte

roncentrirtc Kalilösung wuide dieser Anhang leicht und unter

Zurücklassung brauner ülarliger Tro}»fen aufgelöst, wobei sich die

Kalilösung schön gunnniguttigelb färbte. Sättigte man diese Ka-
lilösung mit einer Mineralsäure, so schied sich nichts organisches

wieder aus, woraus geschlossen werden musste, dass die ursprüng-

liche gelöste Substanz wahrscheinlich zerstört war. Jedenfalls

sprach diese Rcaction gegen die Identität mit Chitin.

Der Hinlerleiijsanhang des weiblichen Apollo hat einen viel

geringeren Umfang, als der von Mnemosvne, indem er sich nur

auf die Hinterleiössegniente des Schmetterlings beschränkt. Der-
selbe hat eine schwarzbraune Farbe, eine hornartige sehr feste

Beschaffenheit nnd schliesst nur eine kleine Höhle ein. SchäflPer

hat die Gestalt dieses Anhanges ganz gut mit dem Hintertheile

eines Schiffes verglichen, an welchem unten der Kiel zu sehen

ist. Auch dieser Anhang erscheint ganz na(kt, von Haaren und

Schuppen, wie sie an allen Absdinilten des Haulskelels dieses

Schrnefteilings vorkommen, voihtändig entblösst. Da Schäffer die-

sen Theil des wciMichen Apollo &ehi genau beschrieben und ab-

gebildet hat, kann i( h hierauf vrrwei?^»n ^). Bei Betrachtung dei

männlichen Btgattungsorgane des Apollo will es mir scheinen,

als ergiesse sich bei dem Coitus das gerinnende Secret unter die

beiden seitlichen Klappen, welche am Hinterleibsendc des Männ-

>) Vgl. Schäffer a. a. 0. Eine weniger genaue Darstellung «lieser Tasche

erbückt man an folgenden Abbildungen des \<eiblichen Apollo. De
Gcer: Abhandlungen zur Geschichte der Insekten. ThI. I. Quart.

H. pag <>!• Taf. 1h. Fig. 13. Espci a. a. 0. Th. I. Bd. II. p. 87.

Tab. LXIV. Contm. XIV. Fig. 2. Hübner: Sammlung europäischer

Schmellcilinge. Papil. ir. Tab. TV. Fig. 397. 31cigen: System.

I^eschreibung der europnischen Schmetterlinge Bd. l. pag. 9. Taf. III.

Fig. 2. b. »uitadl und Kornalzki: Abbildung und Besc ireibung

der Schmetterlinge Schlesiens. Th. I. T?f. 30. Fig. 90. c. — Nach

einer von mir vorgenommenen Vergleichung stimmt die Hinterleibs-

tasche des \\eiblichen Parnassius Delius mit der des A[ollo- Weib-

chen an Farbe. Umfang und Form so ziemlich übercin, nur fehlt

derselben der scharfe Kiel. Ob an den Weibchen von Parnassius

Apollinus niemals eine Tasche zum Vf rschein kömmt, muss ich da-

hin gestellt sein lassen; allerdings vermisste ich an allen Apollinus-

Weibchen, die ich in verschiedenen Sammlungen darauf hin unier-

fuchte, jenen Hinlerleibsanhang, was vielleicht daher rührte, dass

ich es hier vernmthlich nur mit gezogenen jungfräulichen Individuen

zu thun halle. Auf keinen Fall lässl es sich rechtfertigen, dass von

Boisduval, Mclcher den Parnassius Ap'^'llinus zu der besonderen Gatr

lung Dorilis erhoben hat. das Fehlen der Hintcrleibslasche de-

Weibchcn als ein Charakter dieser GaltuDg Doritis hingestelll wurde.
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chens von unten her die eigentlirhen BegaftuttgSBrgone desselben

umschlossen hallen, so dass alsdann diese lelzteren nach der Ge-

rinnung jenes die Tasche bildenden Seci eis im Innern der Tasche

sich befinden, während die beiden Seitenklappen von aussen ge-

gen die Wölbung der Tasche angedrückt liegen und einen Theil

des geronnenen Stoffs als den oben erwähnten Kiel zwischen

sich hervortreten lassen. Dass diese Tasche des weiblichen

Apollo ebenfalls eine von dem Chilin-Skeletc ganz verschiedene

Substanz ist, zeigte die von Baumerl damit vorgenommene che-

mische Untersuchung, bei welcher dieser ganze liinterkibsanhang

des genannten Schmetterlings durch Kochen miltelst concentrir-

ter Kalilösung ohne Zurücklassung ungelöster Theile vollständig

verschwand. »

Nachdem ich durch diese Untersuchungen innner mehr die

Ueberzeugung gewonnen hatte, dass der Hinlerleibsanhang der

weiblichen Parnassier erst bei der Begattung entstehe, musste mir

eine Bemerkung, welche Schäffer am Schlüsse seiner bereits er-

wähnten Abhandlung mittheilte ^), ganz besonders auffallen, da

sie mit dem Resultate meiner Untersuchungen schnurstracks im

Widerspruche steht. Schäffer sagt hier nämlich von der Tasche
des Apollo-Weibchen: „diesen jetzt beschriebenen neuen Theil

hatten alle diejenigen Zweifalter ganz und unverstümmelt, die bei

mir auskrochen." Wenn ich auch nicht in Abrede stellen will,

dass, wie Schäffer noch hinzufügt, jener Anhang bei längerem

Herumfliegen der weiblichen Schmetterlinge verstümmelt werden,

oder ganz verloren gehen könne 2), so nuiss ich ihm in Bezug
auf die erste Behauptung durchaus widersprechen, und die Vermu-
thung hegen, dass Schäffer vielleicht an seinen wenigen im Zwin-
ger erzogenen Apollo-Individuen den etwa gleicii nach dem Aus^
schlüpfen vorgenommenen Begattungsact nicht wahrzunehmen
Gelegenheit fand. Höchst willkommen war mir in dieser Bezieh-,

ung' eine von einem jungen eifrigen Lepidoplerologen kürzlich

eingesendete schriftliche Mittheilung, welche dazu dienen mag, die
\

Richtigkeit meiner den Hinterleibsanhang der Parnassier-Weibchen
betreffenden Behauptung noch vollständiger zu erweisen. Herr
Reutti zu Freiburg im Breisgau, den ich während meines dortigen

Aufenthaltes als einen zuverlässigen Beobachter schätzen gelernt
habe, hat sich nämlich auf meine Veranlassung der mühsamen
Zucht des Apollo zu dem besonderen Zwecke belleissigt, um sich
zu überzeugen, ob das Weibchen dieses Schmetterlings jenen Hin-
terleibsanhang aus der Puppe mitbringt, oder ob sich dasselbe
jene Tasche während der Begattung erwirbt. Die Resultate die-
ser Untersuchungen theilte mir Renlti in folgenden Worten mit:

1) Vergl. Schäffer a. a. 0. pag. 49.

») Auch Standfuss vermisst die Tasche an abgeflogenen Apollo Weib-
chen, Yergl, Entomologische Zeitung 1846. pag. 381.
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„Am 29. Mai 1850 saunnelle irli auf einer Excursion in

(las drei Sliinden von Freiburi? gelegene Höllenllial an den Stellen,

wo sonst Painassius Apollo häufig fliegt, in kurzer Zeit über

50 Raupen dieses Psalters auf Seduni albuni. Der grösste Theil

derselben liatte bereits die letzte Häutung überstanden. leh ver-

wählte diese Raupen in einem geiäumigen Zwinger, dessen

Wände und Deckel tlieils aus feiner Ga.ze tlieils aus Glas bestan-

den, und versah dieselben reielilieh mit ihrer iSalirungspllanze,

welche in unserer Nähe auf dem Sclilossberge liäufig wächst.

Die Raupen begannen freudig zu fiessen. Doch bald bemerkte

ieli, dass sie, wenn sie sich satt gefressen hatten, die Pflanzen

verlicssen, und sich alle an die vordere dem Liclite zugekehrte

Seite des Zwingers setzten, ^^elc]!enOrt sie nicht wieder verliessen.

^lach einigen Stunden nahm ich sie lierab und setzle sie wieder

auf ihre Fuüerpfliinzen. Hier begannen meine Raupen sogleich

wieder zu fressen, krochen aber nachdem sie sich gesättigt hat-

ten, wieder nach jener Vorderseite des Zwingers Iiin. Nachdem
ich den umgedreht liatte, verliessen die Raupen ihren Platz und

begaben sich abermals auf die Lichtseite des Zwingers. Niemals

suchten diese Thierc ihre Nahrung von selbst im Zwinger auf,

obgleich der ganze Roden dami( Jioch angefüllt war und die Fut-

terpflanze immer frisch erhalten wurde, ja, die Raupen frasscn

kaum voll den an di'r Lichtseite des Zwingers absichtlich aufge-

hängten Pflanzen. So hatko ich denn nie das Yergniigeu, diese

Raupen von selbst fressen zu sehen, ausser wenn ich si<; mit

eigener Hand auf das Fulterkiaut gesetzt halte. Auf diese Weise
war die Raupenzucht eine sehr beschwerliche, welche auch b(i

der kürzesten Dauer unmöglich einen guten Erfolg haben konnte.

Der Grund dieses Retragens war jedejiialls der Mangel des Son-

nenscheins, denn das Zimmer, worin der Zwinger zwar immer am
oflPenen Fensler sland, lag gerade nach Norden. Nichts destowe-

nigcr sucht diese ausserordenlliche Trägheit der Apollo-Raupen

ihres Gleichen, und ist auch wohl bishei- die einzige Ursache des

Misslingens so vielfach versuchter Erziehung dieses Sc^hmetlerlings

gewesen i). Einige Tage vor der Yeiwandluuü, liefen die Rau-
pen öfter umher, schlugen bei Berührung nach Art der Schwär-

mer-Raupen lebhaft um sich, und frassen bald nicht mehr. Die

Verwandlung geschah unter den Pflanzen oder unler Steinen, und

bei einer Raupe in einer Ecke am Deckel des Zwingers in einem

aus wenigen Pfaden bestehenden Gespinnste. Hierin befand sich

die Raupe bis zur Verwandlung nach Art der Vanes>a-Raupen an

den Hinterfiissen aufgehängt; die Puppe lag jedoch nachher

frei im Gespinnste."

•) Bekanntlich ist es auch Schäffer (.i. a. 0. pag. 36) sehr schwer ge-

worden, aus einer grossen Menge von Apollo-Raupen nur ein Paar

Falter zu erziehen.
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„Im Ganzen erhielt idi bis zur Miüe Jnni nur eilf Puppen,

nuR denen vom 15. bis 20. Juli, also etwa nach 4 bis 5 Wochen

acht Schinelterlingc, vier Männchen und vier Weibchen ausschlüpf-

ten. Die Schmetterlinge liefen und flatterten umher, konnten sich

aber nicht vom Boden erheben, oder sie sasse» ruhig- an den im

Zwinger angebrachten Blumen, bis ich nach etwa acht Tagen

den Standort des Zwingers veränderte, und ihn der Sonne aus-

setzte, worauf die Schmetterlinge beständig in dem Behälter um-
herflogen. Gewiss eine der Trägheit der Raupe ganz analoge

Eigenschaft des Apollo-Failcrs, der zum Gebrauche seiner Flügel

des Sonnenscheins bedarf. Diese Scbmelterlinge starben alle

nach ungefähr drei Wochen."
„Was nun den Hinterleibsanhang des weiblichen Apollo be-

trifft, so hjit sich derselbe an keiner Puppe desselbe?i bemekbar

gemacht. D i e W e i b c h e n haben i h i- e T a s c h e bei m A u s-

sch lüpfen noch nicht. Es lag die Yermuthung nahe, dass

dieser Anhang erst bei der Begattung entstehen möchte, was sich

auch in der Folge bestätigte. Am 17. Juli nämlich begattete sich

Mittags 1 Uhr vor meinen Augen im Zwinger ein am 15. aus-

geschlüpfles Männchen mit einem am IG. Juli ausgekommenen
Weibchen. Während der Begattung konnte ich üiier die Bildung

der Tasche keine Beobachtungen ansteilen, um dieThierein die-

sem Geschäfte nicht zu stören. Am analem Morgen hatten sich

beide Falter, welche bis in die Nacht hinein im Coitus verblieben

waren wieder getrennt, und das Weibchen truj^ eine vollkommen
ausgebildete Tasche an seinem Hinterleibe, mit welcher dasselbe

etwa nach 11 Tagen starb, ohne dass ich über den Gebrauch
jener Tasche etwas hätte ermitteln können."

Wenn sich nun auch aus diesem Berichte des Herrn Reutti

nicht ersehen lässt, auf welche Weise die Bildung der Tasche
am Hinterleibe des Apollo-Weibchens während des Coitus vor sich

geht, so steht doch so viel fest, dass diese Tasche vor der Be-
gattung noch nicht da ist. Ich möchte nun ganz besonders auf
Parnassius Mnemosyne aufmerksam machen, dessen Weibchen
eine so grosse, leicht in die Augen fallende Tasche an sich trägt.

Hier müsste sich die allmälige Entstehung derselben während des
Begattungsaktes gewiss leicht beobachten lassen, ohne diesen
selbst zu stören. Das Erziehen dei Mnemosyne istjelzt dadurch mög-
lich geworden, dass man die Futferpllanze ihrer Raupe, nämlich

j

die verschiedenen Corydalis-Arten kennen gelernt hat. Das Auf-
|

finden der Raupen von Mnemosyne wird auf diese Weise keine
grosse Schwierigkeiten haben ; sie sind von dem jüngstverstorbe-
nen Bossi in den niederen Gebirgslhälcrn Oesterreichs und Un-
garns nicht selten angetroffen worden, wie mir Herr Kollar bei

meiner letzten Anwesenheit in Wien mit«etheilt hat. Sie gleichen
im Habitus, in Farbe und Zeichnung fast ganz den Apollo-Rau-
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pen, wenin;sfens erkannte ich an der im k. k. Ntifuralienkabinette

zu Wien aufbewahrten Raupe von Mnemosyne dieselbe samniet-

schwarze Farbe und dieselbe Zahl und Stellung- der oraniregelben

Flecken auf den Leibesrin^en »), welche die Apollo-Raupe aus^

zeichnen.

Breslau im NoTember 1850.

Uebersiclit der neuern liitteratnr, betref«

fenil die IVenroptera liinne.

von

Dr. H. Ha^en in Königsberg.

(Fortsetzung. *)

Geben wir zum speciellen Theilc über, so findet sich hier

noch viel zu leisten und zu vergleichen, ehe das Chaos einii^cr-

massen als oesäiibert betrachtet worden kann. Die Gattung Dre-

panopteryx zuvörderst ist von allen ausser Rambur als eigene

Gattung abgeschieden. Letzterer vereinigt damit H. hirtus Fabr.

und zwei verwandte Arten zu seiner Gattung Megalomus. Schon

Wesmael I. c. p. 17 machte auf die ähnliche Bildung aufmerksan»,

und stellte H. hirtus und cjlindripcs als vermiltelnde Zwischen-

glieder hin. Obgleich die definitive Entscheidung einer durch-

greifenden monographischen Bearbeitung überlassen werden muss,

erlaube ich mir doch zu bemerken, dass ich in BetrelF der Bei-

behaltung von Drepanopleryx im alten Umfange ganz Schneiders

Ansicht theile. Die bekannte europäische Art bietet in der Bil-

dung der plantula und der Flügel (Costalfeld) genügsame Merk-
male, um sie von H. hirtus abzusondern. Ihre frühere Zustände

und die Verwandlung sind schon von Reaumur (Tom. 111. p. 390.

Tab. 32. Fi«^. 3—8) vollständig beschrieben, auch Goetze (De

Geer 11. 2. p. 73. Z.) hat diese Art häufiger erzogen. Eine neue

mir unbekannte Art, D. birociilus aus Holland, findet sich vou

Nevvman im Entomol. Mag., Lond. Tom. V. 1838 beschrieben.

Der H. fuscatus, schon von De Geer Mem. Tom. H. 2. p.

713 genau beschrieben und abgebildet, ist von dtn übrigen He-
merobien so verschieden, dass es allerdings zur Aufstellung einer

') Eine Abbildung der Raupe von Parnassius Mnemosyne (indet sich

in Freyer's Beilrügen zur Geschichte europäischer Schmetierlingc. Ff!

111. Tab. 217, welche von Neustadt und Kornatzki a. a. 0. Tu. I.

Taf. 42. Fig. 100. kopirt Morden ist.

2) Durch. ein Versehen ist im Inhalt der vorigen Nummer eine Fo»-
setzuDg versprochen, >vc|che erst hjer im Äqschluss an die April-

ISummer folgt. Red.
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